
—  R* HePa ſt o ra l
Von GWeorg VW•̃ugeneder.

Allgemeine Vorbemerkungen.
E; ird von allen Seelſorgern, enen ihr hei  —

liger eru QAmM Herzen liegt, ohne edenken ugeſtan

—
den, daß durch gemeinſame, beſcheidene, nicht die Gel⸗
tendmachung einer practiſchen Ueberlegenheit, ſondern
die Heiligung der Seelen bezweckende eſp echun
über die ſo mannigfaltigen, das eite Gebiet der
Seelſorge berührenden Fragen überhaupt,
Ind über hie und da vorkommende einzelne, mehr oder
minder wierige im Beſonderen, die ſo
verantwortliche Verwaltung des ſeelſorglichen Amtes
ungemein erleichtert und befördert würde. Für viele
Prieſter, beſonders In den erſteren Jahren thre noch
warmen, ſeelſorglichen Eifers iſt eS ein wahres Be
ürfniß, über ihr Wirken gewiſſermaſſen einen beruhi⸗
genden oder berichtigenden Maßſtab aus den Anſichten
ihrer Mitbrüder nd Mitarbeiter zu erhalten, und deß
halb eine wahre Erquickung, Ur gegenſeitigen Aus
tauſch der Verfahrungsweiſe In eifeln größere Si
cherheit, in ſchwierigen Fällen entſprechende Aufklärung,
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Iu entmuthigenden Erfahrungen tröſtende Aufmunterung
zu beharrlicher Fortſetzung des eingeſchlagenen Weges
ſich rholen du önnen, und ſo ancher eS ſich

beſonderen Glücke, auch nur den mnen
oder Andern der Nachbarſchaft findet, mit dem

ſeiner Berufsſphäre verkehren kann
Es bedarf ferner keines Beweiſes daß derle wie

erholte Beſprechungen für gemeinſame, glei
förmige und er auch tcherli wirkſamere usübun g
der Seelſorge von entſcheidenden Nutzen ſeyn müßte,
daß alſo ſogenannte Paſtoral Conferenzen nicht

Gleichgiltiges und Zweckloſes eyen
Wohl nicht der ſchlechtere, und darf ſa

gen der größte et des Clerus erkennt eS d
Ind wünſcht die Einführung ſolcher Conferenzen, ſey
ES größeren oder kleineren Kreiſen. Wenn demun⸗
geachtet teſe entweder gar nicht in's V  eben 7
oder, enn ſie erſucht werden,; wenig Erfolg u ha
ben ſcheinen, o kann dieß nicht ſowohl dem guten
Willen, als nderen Umſtänden ſeine Urſache 0  en

finde die rſache den Verhältniſſen,
die katholiſche 2 I Oeſterreich ineinge—

rathen und denen ſie ſich annoch befindet und nach
welchen auch ſich ſo und empfehlungs
werthe Sache nicht bloß auf Schwierigkeiten
ſondern nach mancher Seite hin bedenklich und
gefährlich ſcheinen onnte, ſo wie ſie auch gegenwärtig

günſtigen Erfolg kaum zu Tage zu fördern
vermag.

Die orge der Seelen IWmM eigentlichſten und
eminenteſten Sinne hat Chriſtus, der Ute Hirt ſei⸗
ner 11 u1 und als ihre beſondere
ufgabe feſtgeſtellt *  9  hre ründung, ihr Beſtand
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ihre hierarchiſche Organiſation, ihre Einrichtungen und
Anordnungen, ihre Sacramente, ihre Segnungen, urz
ſie ſelbſt, wie ſie iſt, mag ſie aufgefaßt werden als
Ganzes, oder betrachtet 1 ihren einzelnen Theilen,
uns unverrückt ind eutli das große Ziel vor Augen,
nach dem ſie ununterbroch en ſtrebt die Heiligung der
Menſchen, alſo die Seelſorge

Wer daher in was immer Ur einem beſonderen
Falle, in was immer 3  . einem Zweige der Seelſorge
Rath und Aufklärung wünſcht, ird ſie Am ſicherſten
und befriedigendſten In den Grundſätzen und Ei⸗
dungen er  I1 finden, und Dir ſich AUm ſo
mehr beruhigen können, als man, abgeſehen von dem
In ihr fließenden Lebensſtrome des eiligen Geiſtes, ver
nünftigerweiſe ausgebreitete, langjährige nd erprobte
Erfahrungen in allen Verhältniſſen nicht bloß nicht
abweiſen kann, ſondern ſich vielmehr unbedenklich dar—
auf beruft und ſtützt, und die Kirche eine achtzehnhun⸗
dertjährige, ununterbrochene, auf alle Theile der Welt
ſich erſtreckende, ind in en Vorkommniſſen, im Le
ben der Völker und der Einzelnen, bewährte Tſα
rung darbietet.

Aus dem Satze, der gewiß von Feinem eel⸗
ſorger angefochten ird: die Kirche iſt die von dem
Weltheilande berufene Führerinn der Menſchen zu ih
rem eile, olg daher nothwendig, daß ſie allein für
die Leitung der Seelen die ganz entſprechende Wei
ſungen und weiſeſten Rathſchläge ertheilen kann, daß
daher be Beſprechungen In ſeelſorglichen Angelegen⸗heiten ihre Grundſätze maßgebend und *  en  eidenſeyen; daß teſe allein die objective Grundlage abgeben können, auf welchen eine Vereinbarung 3u gleich  —
artiger, gemeinſamer und fruchtbarer Verfahrungsweiſe
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zu erwar iſt; enn ohne dieſer ſicheren Aſt Wer
den Ur ſubjeetive Anſichten oder individuelle Autori  2

auf emne Annahme und Geltung Anſpruch ma
chen die ihnen nach der Natur der inge verden
fann da der Eine ſich damit gan einverſtanden erklä

mag, ern Zweiter ebenfalls ohne e8 jedoch mit ihrer
Ausführung gerade zu genau zu nehmen, ern Dritter
ſie ſtillſchweigend mißbilligen wird, weil El ſich nicht
offenzu widerſprechen getraut, emn Vierter ſie aber ge
radezu verwerfen kann.

Erkennt man aber das unahweisbare Bedürfniß,
bloß auf kirchlichen ege das Ziel erſprießlichen
Seelenführung zu verfolgen, ſo zeigen ſich wieder nicht
unbedeutende Hinderniße und Schwierigkeiten enn
ſpecielle Fragen zuI ſind Vorerſt wird Niemand
verkennen daß die auf die Seelſorge bezüglichen An⸗
ordnungen der 1 äußerſt mannigfaltig und zahl⸗
reich ſind daher genaue und are, n  für die ge
rade zur Sprache kommenden 6 alſogleich die An
endung darbietende, Kenntniß, ſo wie die Auswahl
der noch In 1 beſtehenden und hier anwendbaren,
zur Seltenheit gehören dürfte. Sodann
nan etwa die, die Liturgie regelnden poſitiven Be
ſtimmungen ausnimmt, die wohl mehr auch auf das
inzelne ſich erſtrecken müſſen, vei die 1 auf
dieſem geheimnißvollen Gehiete ihre Einheit und All
gemeinheit darſtellt, ſind In den übrigen Zweigen
der Seelſorge, über die Ertheilung des Unter⸗
richtes Ur  1 die üugend und die Erwachſenen über
Behandlung verſchiedener Büßer, Üüber die Beſeitigung
herrſchender V

aſter und Mißbräuche uU gl ihre Vor
riften ſehr allgemein gehalten damit ſie nach den
1ts  — un Zeitverhältniſſen emne angemeſſene Ausfüh⸗
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und nähere Anwendung zulaſſen. Hierin iſt dem⸗
nach der individuellen Auffaſſung un  em rationellen
Verfahren ein weites Feld geöffnet, das in gen
wärtigen beklagenswerthen aber unläugbaren xſchei

＋
nungen, laut welcher die ehrza der Katholiken ent⸗
weder in einen flachen, glei Nebelgebilden ungreifba⸗
ren Indifferentismus ſeinen religiöſen Gehalt verflüch⸗
tigt, oder In einen geiſtloſen, häufig in das Gebiet
des Aberglaubens hinüber ſtreifenden Mechanismus ver

knöchert hat, auch das reichſte Maß der Geiſteskräfte
überflüſſig zu beſchäftigen Gelegenhei darbietet

Ueberläßt aber die I1 die conerete Anwendung
ihrer allgemeinen Vorſchriften den einzelnen Arbeitern
in dem Weinberge des Herrn, ſo muß ſie doch eine
gewiſſe Gleichförmigkeit und Uebereinſtimmung in der
Anwendung ünſchen, weil ieſe allein gedeihliche
Erfolge erwarten läßt Kämen daher in verſchiedenen
Gegenden, In jedem Decanate, ˙ viele Seelſor⸗—
ger zuſammen, daß ſie da  2 Deceanat repräſen⸗
irten, brächte ein er die mögli Vertrautheit
mit dem kirchlichen El mit ſich, einigten ſie ſich
dann auch In einem gemeinſamen Verfahren, das ſie
einzuhalten entſchloſſen und Im ganzen Decanate
in Uebung zu bringen verſichert wären, ſo erſtreckte ſich
dieſe Gleichförmigkeit doch nur auf einen Bezirk; ſchon
im nd angrenzenden Decanate hat man ſich vielleicht
U  ber eine ganz verſchiedene Verfahrungsweiſe geeint,
und beiderſei verwunder man ſich, daß die Nach
barn nicht au demſelben, ſo gründli gedachten Ind
practif ſo ausführbaren, oder kirchlich allein zuläſſi⸗
gen Reſultate gelangten. Was In einer Verſamm⸗
ung Vorſcheine kommen kann, daß inzelne in
ihren Nſi

en auseinander gehen und auf —— Rich
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tigkeit erſelben beſtehen, wird wahrſcheinlich auch Dn
den Berathungsreſultaten mehrerer Verſammlungen 3u
gelten aben; Uebereinſtimmung zu völlig gleich⸗
artiger Wirkſamkeit, wenigſtens für eine L  —
ceſe, läßt ſich auf dieſem ege kaum erwarten. Und
doch läge gerade gleichmäßigen Verfahren

natürliche, wirkſame für Erzielung gedeih  —
er rfolge!

Um en ſolches gleichartiges, gegen jeden Wẽj

1

4

der

—

2
geſichertes Vorgehen! den Seelenangelegenheiten

zu erlangen, iſt die biſchöfliche Autorität
läßlich nothwendig; und abgeſehen davon,
daß „die Biſchöfe vom eiligen ei geſetzt ſind die
1 Gottes zu regieren,“ eS läßt ſich den un
Fingerm abz daß ohne ihrem wirkſamen, entſchei⸗
denden, regelnden und einigenden Einfluß die eel⸗

Verwirrung gerathen Sache der individuel⸗
len üughei wo nicht der Privat Intereſſen werden
und Ur ihren eigentlichen Zweck meiſt unfruchtbar
leiben müſſe

3*

Die ittel und Wege, auf welchen die Biſchöfe
hren oberhirtlichen Pflichten nachkommen, ſind, ſoweit

die zunäz liegende Erfahrung uns belehrt die —  V
noniſchen Viſitationen und hauptſächli die riftli  —
chen Anordnungen IM Allgemeinen und Entſcheidungen
auf geſtellte nfragen IäM Beſonderen Allein, was die
Viſitationen anbelangt ſo der 0 lick auf
die Ausdehnung unſerer Kirchenſprengel daß ſie
dem ganzen Umfange derſelben UuUur ſelten abgehalten
werden können, und dieſe Seltenheit verbunden mit
dem Umſtande, daß, auch enn ſie ſtattfinden, en
bedeutender Zeitaufwand für Spendung des eiligen
Sgeramentes der Firmung und andere inge An
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ſpruch genommen wird, läßt die Unwahrſcheinlichkeit,
10 die Unmöglichkeit vermuthen, daß auch bei dem be
ſten Willen der Biſchöfe und Seelſorger die Bedürf
niſſe der Gläubigen, die obwaltenden ande oder die
conereten Fälle umſit

18 erhoben, allſeitig geprüft und
nach reifer Ueberlegung abgethan werden fönnen Der
ſchriftliche Weg, en Zeiten und Verhält⸗
niſſen unvermeidlich, bleibt ein lebloſer und
eßhalb weniger wirkſamer Behelf, und ird dieß Um

ſo mehr ſeyn müſſen, wenn e langjährigen
Unbilden der Zeit beinahe allein noch Ubri elaſſen,
durch den äufigen Gebrauch ziemlich allgemeinen
Mißeredit gerathen und noch dazu durch die aufgeſtell

—

2
ten, unberufenen Sicherheits Commiſſäre verdächtig ge
worden iſt

Das Mittel, welches die ſeit ihrem Be
ſtehen, dvon den Zeiten der Apoſtel bis auf die
unſerigen für die Leitung der Menſchen zu ihrem Heile,
als allgemein erfolgreich und wahrhaft gedeihlich Em

fohlen und vorgeſchrieben, und wo eS die Umſtände
erlaubten auch angewendet hat ſind die
und, Aum Iu dem gerade bezeichneten Kreiſe zu blei⸗
ben, IM Bereiche eines Kirchenſprengels, die Diö
ceſan

—

— Synoden In ihnen hat der erhirt, der
eigentliche Seelſorger, Ordinarius, die Gelegenheit,
ſeine Lehr eih  —  — und legierungsgewalt auszuüben,

den vorhandenen Irrthümern und Mißbräuchen
zu egegnen die Verwaltung der Saeramente zu re

geln, ——  .—  — Alles, was das Heil der Gläubigen betrifft,
Vorſorge zu treffen und die hiezu nöthigen Anord
nungen du rlaſſen Hier wird ſein dreifaches Amt
auf emne Weiſe Ub — lebenskräftigen, alle
Theile Diöceſe umfaſſenden Erfolg erwarten läßt
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Stellen wir uns vor, e8 ſey Ernſt, eine Diöceſanſy
node ſtehe In nächſter Ausſicht, ich auch gar
nicht zweifle, wenn ich auch Iin Geduld zuzuwarten be
reit bin, bis ſie eine Möglichkeit wird, aber wir wol⸗
len annehmen, die Möglichkeit ſey da, und die Wirk  —  —
lichkeit in nächſter Nähe Im kommenden Herbſte
wird eine Synode gehalten werden. e ird und kann
Ur eine 1  e ſeyn, nicht etwa eine Verfaſſung
machende oder geſetzgebende Verſammlung, ſondern eine
Verſammlung der Prieſter Aunt ihren

iſchof, der für  42
einzelne Theile der Heerde beſtellten Hirten Um den
von Chriſtus über die Heerde des Linzerſpren⸗
gels aufgeſtellten Oberhirten zu dem Zwecke, daß nach
genauer Kenntnißnahme, nach ſorgfältiger Prüfung und
gewiſſenhafter ＋

G6

9 von dieſem jene Maßregeln
beſtimmt und feſtgeſetzt und publieirt, den anwe
ſenden Mitarbeitern im Weinberge des Herrn, nicht
bloß nit der Dinte oder Druckerſchwärze auf Papier,
ſondern mit lebendigen, herzenswarmen, väterlich mah⸗
nenden Ind bittenden Worten in ihre Herzen ge
ſchriebenen Worten mitgegeben werden.

Vorbereitung ird dazu erfordert und auch
eingeleitet werden? In jedem Decanate ird der De
chant im Vereine mit ſeinen Geiſtlichen e vorhande⸗
nen ebrechen, die herrſchende Laſter und Irrthümer,
die Seelen verderbenden ebräuche, Gewohnheiten und
Mißſtände, ſowie die ihrer Beſeitigung entgegenſtehen—
den Hinderniſſe und edenten u erforſchen und zu
ſammeln, die dagegen etwa ſchon fruchtlos verſuchten
Heilmittel anzugeben, geeignet ſcheinende, neue ilfs⸗
quellen aufzudecken und namhaft u machen, die laut
gewordenen Wünſche und Bedürfniſſe der Prieſter 10
wohl als der Gläubigen mit thren tieferen 3u ſaßen
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und Berückſichtigungsgründen wahrzunehmen und dann
Alles zu ordnen Aben, damit Er zeitlich

elche Arbeit, üheden Biſchof vorlegen könne.
und Anſtrengung vir erforderli ſeyn, enn alle ſol⸗
chen Berichte, aus allen Theilen der Diöceſe, Unter
den Augen des Biſchofs von der hiezu eigens beru⸗
enen Commiſſion geſammelt Ut ſorgfältiger Umſicht
erwogen und vu den zu erlaſſenden Anordnungen und
Vorkehrungen als Grundlage benützt werden! Und eS
wird nun der Tag, an dem die Synode zuſammen⸗
Li ausgeſchrieben, jeder Seelſorger macht
beſonderen Vortrage die Gläubigen auf die Wichtig⸗
keit, den ve und Nutzen dieſer Einrichtung auf⸗
merkſam, fordert ſie auf zum beſonderenI
haltenden Gebete, uInd andächtigen Empfange

Und wer möchte zweifeln,der heiligen Sakramente.
daß teſe Aufforderung zur Theilnahme dem hei  —
igen Werke ene tief eingreifende Wirkung hätte daß
ſie enne ſcharfe Pflugſchar wäre, die hinabdringt
die Herzen und das Erdreich lockert zur willigen Auf
nahme des Samens den ihr Seelſorger aus der Vor⸗
rathskammer der 1 ſich 0 teſe geiſtliche
Verſammlung iſt eröffnet; nd ve darin auch keine
Oppoſition ImM Sinne linken Kammerſeite Statt
0  en kann ſo kann doch jeder ſeine gegründeten Be
denken vorbringen und Vorſtellungen machen und er

E  * ird die Gr  unde vernehmen die ſeine An
ſicht unbeachtet leiben machen. Und die Ci ſtatt
findenden, gottesdienſtlichen Feierlichkeiten, die eden,
welche gehalten werden, die gemeinſchaftlichen Gebete,
die eindringlichen Uſprüche des Biſchofes die Ver
kündigung der aus und für die heilige Sache nicht
aber aus und für perſönliche uſprüche, geſchöpften
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Beſtimmungen, die bereitwillige, auf vernünftiger Be
ſtimmung beruhende Entgegennahme derſelben, die
Gewalt, welche eine In Liebe zu demſelben erhabenen

vereinte Brüderſchaar auf jeden Einzelnen zu
üben nicht verfehlen kann: das zuſammen e⸗
nommen muß eS nicht einen belebenden, erwär—
menden und fruchtbringenden Eindruck machen? Und
ſie kehren zurück In ihre Gemeinden, und theilen den
Daheimgebliebenen mit, was ſie mitgebracht, nicht
bloß todtes Papier nit todten Lettern, ſondern fri⸗
ches und erfriſchendes eben. Freilich ird * nicht
möglich ſeyn, be der und dem Bedürfniſſe der
hierländigen Diöceſen, daß alle Prieſter ſogleich zur
Synode kommen; auch wäre * thöricht vorauszuſetzen,
daß glei auf der erſten Synode alle Deſiderien be
friedigt, oder daß die getroffenen Anordnungen durch
aus ausführbar oder unverbeſſerlich eyen, oder den
beabſichtigten Erfolg zu Tage fördern werden. Aber
ſie ſoll 10 alljährlich ſtattfinden; ind eS önnten auf
dieſe Weiſe nach und nach alle Prieſter daran ei
nehmen; eS würd  en die gemachten Erfahrungen wie—
der neuen Anlaß zur Vervollkommnung der Statuten
abgeben, und hiezu von den bfe tcherli he
nützt werden eS 0  er immerhin eſchehen,
daß die Reſultate der erſten Diöceſanſynoden die
vielleicht zu idealen Orwartu nicht befriedigen,
10 daß mancher Prieſter in den darü  ber gehegten An
ſichten ſich völlig getäu und unbefriedigt finde, ſo
viel ſteht jedenfalls eſt, und darauf wollte ich mit
dieſen, wider mein Vermuthen weitläufig vielleicht
zu weitläufig gewordenen Bemerkungen hinleiten: Auf
der Synode verden die allgemeinen Grundſätze der
ir auf die beſonderen Bedürfniſſe er einzelnen
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renge angewandt, hier publieirt der Oberhirt die
geeignet befundenen Regeln md Anordnungen; * ge⸗
ſchieht dieß auf eine in's eben greifende Weiſe, eil
nicht u  aben, ſondern lebenskräftige und
regende Worte und Feierlichkeiten ſowohl den Ver⸗
ſtand überzeugen als den Willen bewegen; eS geht
dieſes vbvon der re  m  igen, vom eiligen Geiſte ge
ſetzten Autorität aus, und erſtreckt ſich für alle Theile
der Diöceſe; eS iſt hiermit ern kirchlicher 1. objecti⸗
ver Boden ewonnen, auf welchen Beſprechungen U  4.  ber
ſeelſorgliche Angelegenheiten ohne Gefahr, ſich In Pri  2
vatmeinungen zu verirren, und anſtatt ſich 3u einen,
vielmehr auseinander zu en alſo auf nützliche
ind befriedigende Weiſe ge  ogen werden können.

Ja die Synoden machen aſtoral⸗Con⸗
ferenzen un d  weisli nothwendig, eil
ohne gründliche rhebung der Seelſorge

Zuſtände In
ihnen Ni Gedeihliches angeordnet werden kann
Paſtoral⸗Conferenzen man 0 ſich nur immer
klar die Gegenwart vor ugen en die Synoden
voraus, und folgen ihnen naturgemäß nach Ohne
Synode werden die Conferenzen nicht zUr Geltung
kommen oder doch wenig befriedigen, und wenn ſie
doch abgehalten werden, ſo werden ſie wenig Einfluß
auf die praktiſche Seelſorge ausüben,  2 eil deren Be  —
chlüſſe bloß eine Anerkennung als Privatanſichten an⸗
prechen können; ſie werden Ami begnügen müſſen,
einſtweilen Materiale vorzubereiten, das die ünftige
Synode 4I  b kann.

Das Geſagte Dir eſtätigt durch die in üngſter
Zeit laut gewordenen Aeuſſerungen, Ind erklärt V
glei zwei divergirend ſcheinende, und doch uIm Grun
de arallel auſende ichtungen: während man einer⸗
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ſeits das Bedürfniß nach Conferenzen ausſpricht und
deren Einführung von ben erd angeordnet wünſcht;
hält andererſeits die gehaltenen Conferenzen oder
die Verſuche derſelben für unnütz und erfolglos weil
ſie, bloß Theoremen ſich ergehend, keinen Einfluß
auf das praktiſche V  eben äuſſern.

egieri die Frucht vor der Blüthe zu rblicken;,
verden die 4  L von dem richtigen efühle geleitet,
daß nur die höhere irchliche Autorität für jeden
Theilnehmer der Conferenz bemerkbaren und maßge  2
benden Einigungspunkt gewähre und cheinen zu
überſehen, daß hierzu nicht ein papiernes Reglement,
ſondern die 1  1  E Synode naturgemäß geeignet eyn
A  önne; en ingegen die Zweiten eS zu ſehr außer
Acht daß die jetzt langweilig und unpraktiſch chei
nenden erſuche dennoch als vorbereitende eſtrebun⸗
gen für die Abhaltung von Synoden nichtohne Werth
und Erfolg ſeyn möchten.

Mag nan nun die hier ausgeſprochene Anſicht u  ber
die Paſtoral⸗Conferenzen, die beſtehenden Ver⸗
ältniſſe, die theils verhindernden, theils erſchwerenden
Urſachen und deren Beſeitigung das uUge faßt, wie
immer beurtheilen, das ird nicht widerſprochen werden,
daß Paſtoral-⸗Conferenzen, bru  er auch Beſprechungen
U.  ber ſeelſorgliche Fragen und G engeren Krei
ſen egriffen ſind, als enn wahres Bedürfniß erkannt
werden, daß ſie aber dennoch beinahe ganz außer Ge
rau ſind und ſeyn müſſen. Und doch vären ſolche
vom großen Vortheile; * gäbe ſo manchen Zweifel
löſen, ſo manche rage zu erörtern, ſo manche Um⸗
ande zu würdigen. Sollte eS nicht Eenn leiner Iſ
ſeyn, der theologiſch

— praktiſchen Monatſchrift
praktiſche * be  —  prochen würden, wie eS ihr tte
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verlangt? Man hätte dabei den Vortheil, daß
die Sache reiflich erwägen könnte, daß keineerwar⸗

Einwürfe zu beantworten wären, und daß man
zur gründlicheren Behandlung ſeine literariſchen Be

3u 0 ziehen kann.
— glaube er Sinne der verehrten Le

daktion zu prechen wenn ich Die hochwürdigen Mit
brüder  4. zu ſolchen ſchriftlichen Beſprechung ſo zu
ſagen heraus fordere, indem ich emn Paar Paſtoral⸗
Fälle zu beurtheilen mir herausnehme

bemerke nur noch, daß ſie wirklich ge.  —
kommen ſind, ſie auch hier einem andern
Kleide auftreten.

Behandlung des VIVI. Gebotes katecheti⸗
ſchen Unterrichte.

ein Seelſorger ird die Wichtigkeit des genann⸗
ten Gegenſtandes Abrede ſtellen Die Klagen 3  ber
die zunehmende Sittenloſigkeit, auch unter dem and
volke, ſind feine einzelnen Stimmen. Wenn C8
allerdings wahr iſt, daß nachläſſige Erziehung, Man
gel älterlicher Wachſamkeit, die reizende 0 des
Beiſpiels die allenthalben dargebotenen Gelegenheiten
und die Kunſtgriffe der Verführer beinahe jede tröſt⸗
liche V  1 auf eine Aenderung Beſſeren ab
ſchneiden und auch den ſorgfältigſten Unterricht der
Schule vereiteln müſſen, ſo iſt S doch ern oft gehör  —
tes Wort Aus der Schule müſſe emne beſſere Gene—
ration hervorgehen. und kann man wohl die
dem Satze liegende Wahrheit nicht als ſpecifiſches Heil
nitte gelten laſſen, eben eil die erwähnten mſtände
den inftu der Ule paralifiren, nicht ganz
verwiſchen, ſo erdien doch vöorzugsweiſe das ſechste
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(Cbo die ganz beſondere Rückſicht des Katecheten, eil
ſein Inhalt überhaupt heikel und die Behandlung
desſelben dem kindlichen Herzen gefährlich werden kann,
und weil hier nicht bloß darauf zu achten hat daß

das kindliche Schamgefühl nicht beleidige, ſondern
daß vielmehr orbaue, das 1  1  e Gefühl hebe
und räftige, und ünftige Gefahren Und Anfälle
ſichere und bewahre. e ſoll man alſo das ſechſte

Im katechetiſchen Unterrichte behandeln? Das
iſt die Frage, die manchen gewiſſenhaften Katecheten,
beſonders Iu den erſten Zeiten ſeiner Wirkſamkeit, be⸗
ſchäftiget e ildete auch den Gegenſtand der Con⸗
verſation 1  en mehreren Prieſtern, die reundli⸗
cher Nachbarlichkeit beiſammen arüber

daß nach em Vermögen den ſo
vielen unausbleiblichen eſahren entgegen arbeiten mu
Illein über die Art und eiſe, dieſes tcherſten
zu erreichen, die Meinungen getheilt Einige
meinten da die Kinder ſchon jetzt ſo vielerlei obſeöne
Reden anhören, ſo manches ärgerliche Benehmen mit⸗
nſehen müſſen, ſo ware eS gut ſie auch emnme

mehr in'8 inzelne gehende Kenntniß der Sünden ge
gen die Keuſchheit erhalten würden während andere
enne Erklärung für 3u ewagt 10 f.  Ar nachthei⸗
lig hielten, und M Allgemeinen einne Weckung Ind
onende Einwirkung auf das indliche Schamgefühl
verbunden mit der Mahnung und Warnung vor ge
fährlichen Orten, Tanzböden für zureichend und
zweckmäßiger hielten Da rzä  E un Einer zur Be
gründung der erſteren Anſicht, die auch die ſeinige
war, folgenden Fall

habe einf auf die erwähnte eiſe das
rklärt und die in demſelben enthaltenen Si  Iu  —
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den aufgezählt und vorſichtig aber doch verſtändlich be
rieben Da emerke ich Knaben,; der auf
inmal ganz blaß Dir die ugen u en enkt
unruhig hin und her wetzt kurz ene auffallende Ver
legenheit die ich als Zeichen eine erwachten *
ſens nehmen mußte, den Tag legt während alle
übrigen Kinder mii mit klaren riſchen Augen ins
Geſicht blicken Nach der Schule nahm ich den be
obachteten Knaben bei Seite, und orſchte der Urſache
ſeiner Veränderung näher nach; ＋ gelang mir, ihn
zutraulich machen, und ich (kam die traurige ewi
heit daß chon ſeit Langem Onaniſt ſey be
nützte, wie eS ſich von verſteht, die günſtige
Gelegenheit, Uum ihm jene Ermahnungen zu geben,
und die geeigneten Mittel vorzuzeichnen, wodurch er,
wie ich u Gott hoffe, ſeinen Fehler verbeſſert und
abgelegt hat Hätte ich un bloß Allgemeinen ur
Schamhaftigkeit ermahnt, ſo wäre der nabe wahr
einli immer tiefer in's er hineingerathen, und
die Gewohnheit wäre  2 immer mächtiger geworden. Wer
weiß, ann ſich wieder ene Gelegenheit eboten ätte,
ihn zur Kenntniß ſeiner Unthat ðu bringen, Ind wie
ierig würde erſt die Beſſerung für ihn geworden
eyn erde aher, durch ˙o eclatanten Fall
eſtärkt, be dieſer Weiſe, das ſechste p0o du ELr
klären, verbleihen

geſtehe offenherzig, daß ich demſelben keine
ſo entſcheidende Bedeutung zuerkennen kann, und will
mein Geſtändniß zu begründen verſuchen Der ate-
chismus decereto Concilii TPridentini 2d Parochos
Li ſich über die Behandlung dieſer aterie (de

precepto Quæest I.) ſo aus Sed amen hacé
IPSa explicanda cautus admodum Sit parochus et pru—
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dens, et tectis verbis rem Commemoret, qu
derationem botius desiderat, Juan orationis
copiam. Verendum est enim, I dum 18 ate atque
Copiose nimis explicare studet, quibus modis homines
ab hujus legis præscripto discedant, In 1Hlarum T1erum Ser—

monem forte incidat, unde excitandae libidinis potius
materia, quam restinguendae I1Ilius ratio Emnana. SOole

brſt und Klugheit legen dieſe Worte dem
Pfarrer In der Erklärung der ſo ſchwierigen Materie
an's erz Nur in verblümten Worten, nit Zur  1
haltung, nicht uim edeftuße ſoll EL ſie berühren, da⸗
nit er nicht inge zur Sprache bringe, E die
Begierden eher aufzuregen als zu beſchwichtigen ge
eignet ſind Und doch iſt hier die Erklärung Aur  * die
Erwachſenen, nicht für die Kinder gemeint. Bei die⸗
ſen muß wohl die Klugheit und Vorſi noch weiter
gehen, eil lan vorausſetzen kann ind muß, daß ſie
hierin noch nichts kennen. teſe vorſichtige Zurückhal⸗
tung Dir man er einzuhalten en wollen,

die Darſtellung ſo deutlich wird, daß, wie im
vorliegenden Falle, ein Betheiligter ſich ſe gezeich⸗
net nde 0 aber nehmen die Katechismen, die
einzuſehen Ur egönnt iſt, auf die IPm Catechismus
ad parochos verlangte Vorſi gebührende Rückſicht,
prechen Uur in verdeckten Ausdrücken, erkl  aren das Ver-⸗
bothene mit der Hinweiſung auf das natürliche Scham
gefühl, womit Kinder fürchten, allein oder mit An
deren u thun, vas Aeltern oder andere Leute
nicht en dürften, machen auf die Abſcheulichkeit,
auf die verderblichen Folgen, auf die Strafgerichte
Gottes aufmerkſam und gebe dann die geeigneten
Verwahrungsmittel Und hierin ieg meines Er⸗
achtens der Deutlichkeit fůür die nöthige Erkennt
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niß, aber auch .. die Stärkung und Hebung des ſitt
en Gefühles.

Wollte man aber, und darauf ſcheint der eſon

—

—
ere 0  ru zu liegen, Een beſonderes Gewicht dem
Umſtande zuſchreiben, daß Eenn Schuldiger zur Erkennt
niß und Beſſerung kam, während die übrigen Kinder

ihrer Unſchuld nicht beeinträchtigt wurden, E kann
entgegen emerkt werden daß der na ve des
katechetiſchen Unterrichtes nicht darin zu ſuchen ey,
die Sünder zUr Erkenntniß zu leiten, und daß, enn
für jetzt die anderen Kinder die Friſche ihrer ugen
nicht ogleich verloren, es darum noch nicht ſo ohne
Weiteres entſchieden ſeyn kann, ob nicht für das mne
oder das Andere emnige Jahre ſpäter die Erinnerung

das der Schule Vernommene der Zunder wir
dem das Feuer der erwachenden Begierlichkeit

Nahrung und Wachsthum findet
Berechnet man der gedachte Katechet habe durch
9 Dur  Ni Schüler jährlich zu

unterrichten gehabt, ſo ird die Möglichkeit, daß von
den 500 Schülern mehrere 9  ei genommen, keine
u ewagte Vermuthung ſeyn, während nach eige
nem Geſtändniſſe nuur Einen gewonnen hat

ſpreche daher Ueberzeugung dahin aus,
daß der vorgebra  E Fall gegenüber den Anforderun⸗
gen des Catechismus ad parochos und den rO·⸗
birten Katechismen beobachteten Verfahren keine be
ſondere Beachtung verdiene, noch enne Beweiskra nit
ſich führe, da 10 ganz außerordentliche Fälle Üüberhaupt
nicht allgemein maßgebend angeſehen werden können;
kann auch nicht umhin, geſtützt auf eigene und fremde
Erfahrung den Wunſch auszuſprechen, daß die ittel
zur Bewahrung der Unſch den arten Herzen recht
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tief eingepflanzt Ind deren gewiſſ enhafte Anwendung
nach Thunlichkei auch ſpäterhin werden mögen,
nämlich: die innigſte V  iebe ʒu dem göttlichen eilande
eweckt und genährt, beſonders durch das ndenten

ſein bitteres Leiden; eine recht indliche, wahre
nicht mechaniſche Andacht zur ſeligſten ungfrau
und Utter Maria; ſfer Iim Gebete und öfterer Em
ang der eiligen Saeramente der Buße und des Al
tares. Catech ad parochos de VI PI Quest
12. Ohne teſe poſitiven Verwahrungsmittel werden
die bloß negativen: Vermeidung der Gelegenheiten
U. wenig oder gar nicht wirkſam ſeyn; lit
dieſen aber ird das Herz rein erhalten werden, und
ſo die röſtliche Hoffnung, daß ein reines, ubefleck  2  —
tes heranwachſe, ihrer wünſchenswerthenErfüllung ſich nähern.

II Nothtaufe bedingnißweiſe Taufe.
In einem Pfarrorte der Name iſt f.

*

＋ die

Sache ohne Belang Urde eine Mutter von einem
lebensſchwachen entbunden, ſo daß lan fürch
tete, eS möchte noch vor der Taufe verſcheiden, enn
man eS zUr nahen 1 brächte. Der Vater rſuchte
alſo den Pfarrer, die heilige Qufe in ſeinem auſe
vornehmen zu wollen. Da aber die Vornahme der
Taufen In Privatwohnungen Im Sinne der Ir bis⸗
her noch nicht in Gebrauch gekommen, ſo verweigerte
eS dieſer mit dem Beiſatze: CEs ſoll nur die Hebamme
taufen, ihre Quſe iſt ſo gut, als enn ſie ein Geiſt⸗
er ertheilt hätte An dieſer Rede, daß die von
Hebammen ertheilte Taufe o gu ſey, als die von
Prieſtern vorgenommene, nahm der Vater nicht gerin⸗
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gen und andere Leute ſtimmten ihm bei es
entſtand einige ewegung, die den farrer eben lch

meichelhafteſten berührte; nur der Zuſpruch ver⸗
mittelnder Prieſter vermochte den Vater, der ſonſt nichtböſe gefinnt war, zu beruhigen.

Dieſer Fall re ſich offenbar die Antwort
des Herrn Pfarrers, ind olglich Aum die Frage, ob
ſie eine richtige, und enn ob ſie emne uge
war Um aber hierauf gründlich Beſcheid geben ʒu
können ird eS eben gerathen ſeyn, die Betreff
der eiligen Auſfe geltenden kirchlichen Grundſätze ſich
gegenwärtig 3u halten, und die Urſachen, etwa
das Aergerniß veranlaßten, aufzuſuchen.

Es ſteht feſt und ird dvon allen Katholiken
erkannt, daß die heilige a u Unaus
löſchlichen Charaeter Eeindru folglich
nicht wiederhol werden dar
daß die Prieſter die ordentlichen Ausſpender die  2
ſes Saeramentes eyen; daß aber 0  0 Jeder,
lbſt ein Li giltig taufen könne;
daß zur Giltigkeit um Weſen der eiligen
das Waſſer und das Wort Gottes (Materie
und Form), ſowie die Meinung, da8s 8 u thun,
was die rV zu taufen, gehöre;
daß aber die altehrwürdigen, ſonſt noch eſ Tte.
benen eiligen Ge  ã u nicht 0  e,
leere Ceremonien ſind, die ern katholi⸗
ſcher 11 geringſchätzen oder nach elieben
außer Acht en darf.

Mit auf teſe Grundſätze kann die Ant
ort des Pfarrers durchaus nicht als irrig oder
unrichtig bezeichnet werden, da dem hier offenbar
vorhandenen Nothfalle die Hebamme taufen onnte,
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ind leſe Nothtaufe im Weſentlichen eben ſo gut iſt,
ſo viel gilt, als die von einem Prieſter geſchehene
Auſe gezweifelt, daß die Hebamme die
rechte Weiſe du taufen inne habe, oder hätte ge
meint, die Hebamme ſey, wie der Prieſter, ordentlicher
iniſter des Saeramentes und die übrigen, die kirch
liche auſe umgebenden Ceremonien eyen überflüßig,
dann wäre  * eine Aeußerung freilich efehlt und
richtig; allein u dieſer Annahme ieg durchaus kein
run vor, und 8 te einen Prieſter den gewiſſen⸗
loſeſten Verrath ſeinem E aufbürden,
wollte auch nur Ur  * möglich halten, wäre aus
vas immer Ar  15 Rückſichten uim Stande, Jemand die
Ertheilu der Taufe du überlaſſen, von dem weiß
oder nur vermuthen kann, ertheile ſie nicht nach
kirchlicher Anordnung. Und 0  E  E müßte lan den⸗
ken, enn aus Mißachtung die Taufeeremo⸗
ten den ordentlichen und außerordentlichen Miniſter auf
gleiche Linie ſetzt ann omi die Aeußerung des
Pfarrers vernünftiger Weiſe nicht beanſtandet werden
als irrig oder unrichtig, ſo frägt * ſich weiter: wie
denn ſein Pfarrkind und deſſen Genoſſen daran ſich
en konnten; ob und E Umſtände etwa dieſes
erklären möchten, und darum von dem Pfarrer auf
kluge eiſe hätten berückſichtiget werden ſollen?

Man ird mir erlauben, dieſe Umſtände Um ſo
offener darzulegen, als ich auch IM Entfernteſten nicht
örtliche oder perſönliche Rückſichten, ſondern rein die
Sache und ihre Begründung auf die angeführ⸗
ten, allgemein anerkannten Sätze ĩim Auge habe

Es äßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß in
der Auſe eine gewiſſe Praxis eingeſchlichen

ſey, die, wenn wir uns nicht ſelbſt täuſchen wollen
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mit den kirchlich en, von Ins ſelbſt unbedenklich angenom⸗
menen Grundſätzen ni leicht in Einklang gebracht wer⸗
den kann. Die obenswerthe Vorſicht, daß auch äch⸗
liche Kinder nicht ohne geiſtige Wiedergeburt dahin
ſterben, was bei einer oft weiten Entfernung von der
I1 ei eintreffen könnte, läßt eS räthlich, 10
nothwendig erſcheinen, daß jene Perſonen, die bei
der leiblichen Geburt zu leiſten berufen ſind,
nämlich die Hebammen, auch die rechte Weiſe zu taufen
ſich eigen machen e 8 nun im menſchlichen Leben du
rgehen pflegt, ſo erging es auch hier. Um vom Größeren
auf das Kleinere einen Vergleich 3u ziehen: wie die
Ir ihren Patronen, Wohlthätern, Be  ützern
manche einräumte, da dieſes au ihrem achs  —
thume und edeihen gereichte, und ſich hieraus von
weltlicher Seite die Anſicht bildete, daß
ihnen von Re  wegen gebührten, und auch Nach⸗
theile der I＋ ausgeübt werden könnten, ſo nah⸗

manche Hebammen die ihnen für den 0  0
anvertraute Befugniß, als ern ihnen ordentlich 1  ber
e Geſchäft, und tauften ohne ückſicht, ob
Gefahr Ur  D das Leben des Kindes vorhanden oder
nicht, alle Kinder glei nach ihrer eneſung aus dem
Mutterſchoße. Von Seite der Seelſorger wurde auf
dieſen Umſtand vielleicht zu enig Aufmerkſamkeit ver
wendet; Ur das Kind zur Ir ebracht, ſtellte
man F  Ar eigenen Beruhigung höchſtens die Frage, ob
eS ſchon rauengetauft ſey, Ind taufte dann unter der
Bedingung: 81 110II baptizatus et Aus der elbſt
gefälligen, weiblichen Geſchäftigkeit einerſeits, und org⸗
loſer, er nicht böswilliger, Nachgiebigkeit nderer
ſeits ildete ſich man kann nicht agen, eine eigent⸗
liche Meinung ſondern eine Uebung, als ob die Heb⸗
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ammen die ordentlichen Au

ſpender der 10
genannten Frauentaufe, die Prieſter aber der
ſolemnen eyen; als ob die Frauentaufe weſentlich emne

verſchiedene von der prieſterlichen Taufe wäre.  2
Es ie außerhalb der Grenzen der gegenwärti⸗

gen Beſprechung, über die Anwendung der bedingniß
weiſen Taufe Mehreres anzuführen Oder weitläufiger
zu prüfen, in wie ferne enn vernünftiger Zweifel ob
walten kann, welcher das von Hebamme chon
nothgetaufte Kind der Sicherheit derV  1
wieder zu taufen räthlich und rlaubt annehmen läßt,
während, enn enn von derſelben Hebamme getauftes
Kind nach der Frauentaufe geſtorben wäre, die deßhalb
geängſtigte Mutter dadurch getröſtetwürde, daß * giltig
getauft ſey ich wollte nur auf den Sachverhalt
hinleiten, aus dem es ſich allein erklären äßt wie

dem vorliegenden Falle die 9  Rede des Pfarrers An⸗
ſtoß nden und 1 der Gemeinde ene ufregung ver
rſachen konnte. Man aus der beoba  eten Übung
die Meinung abgezogen, und die hiebei zu beob
achtende Erbitterung berechtigt zu dem Schluße, daß
die Meinung bereits das Bereich des Aberglaubens
hinüberſtreift, die Auſe der Hebamme ſey von der
des Prieſters weſentlich verſchieden, und da derlei
ſchiefe Meinungen vorerſt wieder in die gerade Rich⸗
tung zu bringen ſind, ſo hä der Pfarrer klüger ge⸗
than, enn er, nach des 0  L (I Cor 3, 1 — 2)
den erglei mit der kirchlichen Quſe nicht ziehend,
ſeine Antwort der geiſtigen Fähigkeit der Betheilig⸗
ten angepa hätte.

In keiner Weiſe 1e e8 ſich aber rechtfertigen,
Ind mit den oben angeführten katholi  en Grundſätzen

inklang bringen, enn man eine Erſchei
27
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nung der Seelſorge unbeachtet vorübergehen, oder
die zu Tage getretene Trige Meinung ohne weiters
gelten en wollte Gerade 0 weiſen auf
wunde Stellen hin, die der eifrige Prieſter mit Klug⸗
heit zu heilen bemüht ſeyn Dird. Er ird zuerſt dar
auf bedacht ſeyn, die taufluſtigen Hebammen ihre
Grenzen zurückzuweiſen und ihnen verbieten, außer dem
wirklichen 0  0  E ſich eine Taufbefugniß anzumaßen
Er [r aber auch ur wiederholte gründliche Er
klärung des Taufſaeramentes ſeines Weſens ſeines
ordentlichenender Ind der außerordentlichen bei Le  V
bensgefahren, ſeiner eben ſo ehrwürdigen als kräftigen
übrigen Ceremonien, des Unterſchiedes zwiſchen
ſolemnen und der Nothtaufe, und worin ſie gleich  2
wohl zuſammentreffen ſowie durch charaeterfeſte kirch
liche Uebung und anfte, liebreiche elehrung, enn
dagegen Anſtände erhoben werden, nach und nach den
Iu dieſer Hinſicht vorkommenden ebrechen
der Gemeinde abzuhelfen Ur ſeine Pflicht halten. D  le
Anwendung des apoſtoliſchen: (II Tim 4. Inl

paàtientia et doctrina ird bewirken, daß der jedem
Rituale vorkommende T1do supplendi OmMmlSsSsa bap-
tigatum, der doch vernünftiger Weiſe ni als bloßer
mu aufgenommen iſt, eine gelegenheitliche Aus⸗
führung finde


